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Erkenntnisinteresses und damit für eine 
Orientierung an Forschungsgegenständ en 
und Forschungsfragen.

Dem vom Autor formulierten An-
spruch, konzeptionelle Verbindungen 
zwischen Hermeneutik und Empirie he-
rauszustellen, wird vollends entsprochen, 
wobei die jeweiligen Grenzen einer sol-
chen Verknüpfung explizit deutlich ge-
macht und daraus sowohl methodolo-
gische als auch methodische und theo-
retische Folgerungen abgeleitet werden. 
Damit leistet das vorgelegte Buch auch 
einen wertvollen Beitrag zur aktuel-
len Debatte über die Möglichkeiten der 
Verbindung und Integration qualitativer 
und quantitativer Forschung.

Doren Prinz, Hamburg

sich anschließende Kapitel greift  insbeson-
dere das explizit Pädagogische in diesem 
Zusammenhang auf. Schlömerkemper 
verweist im dritten Kapitel auf die da-
mit verbundenen Möglichkeiten und auf 
die erkenntnistheoretischen Grenzen pä-
dagogischer Forschung. Mit den aus me-
thodologischer Perspektive divergieren-
den hermeneutisch-interpretativen und 
empirisch-rationalistischen Konzepten 
beschäft igt sich das vierte Kapitel. Die 
sich daran anschließenden Kapitel grei-
fen das jeweils Besondere des forschungs-
methodischen Zugangs auf und lei-
ten daraus Schlussfolgerungen für die 
Forschungspraxis und primär für die 
Erhebung von Daten in erziehungswis-
senschaft lichen Kontexten ab. Im siebten 
und achten Kapitel werden entsprechende 
Verfahren der Analyse und Interpretation 
qualitativer und quantitativer Daten vor-
gestellt und ihr Nutzen für eine päda-
gogisch relevante Refl exion aufgezeigt. 
Dieser Überblick über die Verfahren der 
statistischen Analyse ist zwar innerhalb des 
Buches vergleichsweise ausführlich, kann 
aber aufgrund der Reduktion der jeweili-
gen Verfahren auf ihre Grundidee nicht 
mehr sein als ein hilfreicher Überblick 
– insbesondere für in der Praxis tätige 
Pädagoginnen und Pädagogen. 

Die jeweils unterschiedlichen For men 
der methodologischen Her an ge hens weise 
sowie die damit verknüpft e Art der 
Datenerhebung und -analyse werden im 
neunten Kapitel im Hinblick auf ihre kon-
zeptionellen Grenzen und Gemein-
samkeiten diskutiert. Schlömerkemper 
ent wickelt dabei insbesondere den Ge-
danken, als zentralen Ausgangspunkt die 
Forschungsfrage und weniger Trennendes 
zu fokussieren, und plädiert für eine wech-
selseitige Komplementierung im Sinne des 

Elschenbroich, Donata (2010): 
Die Dinge. Expeditionen zu den Gegen-
ständen des täglichen Lebens. München: 
Verlag Antje Kunstmann, 207 S., 18,90 €

Lehrer/innen der dritten Klassen deut-
scher Grundschulen stellen ihren Schüle-
r/inne/n eine Ferienaufgabe: Am letzten 
Schultag vor den großen Ferien gibt es für 
die Kinder kleine und große Schachteln, 
leer. Nach den Ferien kehren die Schach-
teln gefüllt mit den Fundstücken der 
Ferienzeit zurück. Von den Finder/inne/n 
vorgestellt, befragt, ausgestellt in einer 
„Weltwissen-Vitrine“ im Klassenraum 
bilden sie Anlässe für den Unterricht der 
nächsten Zeit, für „Expeditionen zu den 
Gegenständen des täglichen Lebens“.

Dies ist eine von Dutzenden von An-
regungen im neuen Buch von Donata 
Elschenbroich, der Autorin von Best-
sellern wie „Weltwissen der Sieben-
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Refl exionen über Sprachentwicklung, 
Hineinwachsen in die Schreibkultur etc. 
Das Beobachten geschieht auch ganz wört-
lich mit der Filmkamera. Begleitend zum 
Buch entstanden in den Jahren 2008 und 
2009 die spannenden Dokumentarfi lme 
„Die Dinge – daheim“, „Eltern und Kinder 
öff nen die Wunderkammern des Alttags“ 
und „ Early Excellence im Wohnzimmer“.

„Mit der Hand, mit dem ganzen 
Körper auf Lernanlässe zugehen kön-
nen – muss diese Pädagogik in jedem 
Jahrhundert neu erfunden werden?“ 
fragt Donata Elschenbroich (S. 140). Es 
ist ja nichts gänzlich neu, aber in unse-
ren PISA-Schulen doch gründlich ver-
gessen. In einem aufschlussreichen his-
torischen Exkurs „Die Erfahrung öff net 
den Verstand“ schildert die Autorin das 
komplexe Bildungsprojekt von August 
Hermann Francke am Anfang des 18. 
Jahrhunderts (S. 134ff .). Im Mittelpunkt 
des Gebäudekomplexes der „Franckeschen 
Stift ungen“ in Halle befi ndet sich die in 
didaktischer Absicht angelegte Kunst- 
und Naturalienkammer – eine „Schatz-, 
Raritäten-, Naturalien-, Kunst-, Vernunft -
Kammer“, wie sie in einem museums-
kundlichen Standardwerk von 1727 ge-
nannt wird (C.F. Neickel: Museographia, 
Leipzig, S. 409). Diese pädagogische 
Wunderkammer ist jetzt wieder zu be-
staunen im neulich glänzend renovier-
ten Gebäudekomplex der „Franckeschen 
Stift ungen“ in Halle. – Rückschauend 
kann man in diesem Zusammenhang auch 
erinnern an das Prinzip „Lernen mit Kopf, 
Herz und Hand“ der Reformpädagogik, an 
die Methode der „Originalen Begegnung“ 
(Heinrich Roth) oder die Einsicht von der 
„Gedanken werdende[n] Beobachtung“ 
(Martin Wagenschein).

jährigen“ (2001) und „Weltwunder. 
Kinder als Naturforscher“ (2005). Würde 
Elschenbroichs „Pädagogik der Dinge“ 
unsere (Grund-)Schulen durchgreifen-
der verändern und verbessern als je-
der fl ächendeckende VERA- oder PISA-
Vergleichstest?

„Was mich in Worten gelehrt wur-
de, kann ich mit einiger Anstrengung 
vergessen. Aber ich könne nie verges-
sen, was mich die Dinge gelehrt haben.“ 
Diesen Satz von Pier Paolo Pasolini stellt 
die Autorin ihrem Buch voran. Wenn er 
zutrifft  , dann sind wir mit unserer ge-
genwärtigen Papier- und Bleistift -Schule 
auf einem veritablen Holzweg. Im be-
rühmten „Didaktischen Dreieck“ er-
scheinen die Dinge (Inhalte) gegenüber 
den Lernenden (Kompetenzen) und den 
Lehrenden (Methoden) in der heutigen 
Schule häufi g blass und beliebig. Dagegen 
zeigt Donata Elschenbroich eine faszinie-
rende Alternative: In den Dingen, den 
Alltagsgegenständen des Lebens, steckt 
das Wissen der Welt. Die Kinder arbei-
ten sich in die Welt ein, indem sie dieses 
Wissen von Ding zu Ding erfragen, erkun-
den, erschließen. Donata Elschenbroich 
beobachtet sie dabei; bei ihrem beharrli-
chen Erkenntnisinteresse und ihrer fantas-
tischen Fähigkeit, ein Mehr in den Dingen 
zu entdecken. „Beobachten“ ist übrigens 
doppelt gemeint. Es geschieht nicht nur 
auf den außerordentlich anregenden ca. 
200 Seiten des Buches in Kapiteln, die 
überschrieben sind „Zu den Dingen“, 
„Dinge im Alltag der Generationen“, 
„Kinder auf dem Weg zu den Dingen“, 
„Wunderkammern des Alltags“, „Vom 
Mehr in den Dingen“ – wobei sich die 
Autorin ganz en passant auch mit zent-
ralen Th esen der Kindererziehung aus-
einandersetzt: Förderung von literacy, 



Rezensionen

98 DDS, 103. Jg., 1(2011)

Hermann Giesecke (2009): Pädagogik 
– quo vadis? Ein Essay über Bildung 
im Kapitalismus. Weinheim/München: 
Juventa, 200 S., 18,00 €

Quo vadis – wohin gehst du? Der Er-
zie hungs wissenschaftler und Politik-
didaktiker Hermann Giesecke sorgt sich 
um den Zustand der Pädagogik und meint 
das Bildungs- und Erziehungssystem und 
die Fachwissenschaft  gleichermaßen. Er 
diagnostiziert – trotz oder gerade wegen 
der zahlreichen Bildungsdebatten und 
-reformen – eine „heillose Verwirrung 
in der Sache“ (S. 7). Der Gesellschaft  sei 
das Wissen abhanden gekommen, dass 
Erziehung und Bildung als „gesellschaft -
liche Praxis“ nicht nur mit Förderung, 
sondern immer auch mit Forderungen 
an die Heranwachsenden verbunden 
sein müssen: Verantwortung zu über-
nehmen für sich selbst, die eigene und 
die nächste Generation. Giesecke be-
klagt einen politisch verantwortungslo-
sen Individualismus, für den er in seinem 
Essay vor allem drei Entwicklungen verant-
wortlich macht: (1) die Psychologisierung 
der Erziehungswissenschaft , (2) ihre 
Ökonomisierung und (3) das Ausei nan-
derdrift en von erziehungswissenschaft -
licher Th eorie/Forschung und pädagogi-
scher Praxis.

Unter „Psychologisierung“ versteht er 
vor allem die Erhebung der unmittelbaren 
Bedürfnisse des Kindes zum Leitkriterium 
pädagogischen Handelns und das Gebot 
der symmetrischen Kommunikation (vgl. 
S. 43). Durch die „Th erapeutisierung“ 
des erzieherischen Verhältnisses verlie-
re eine Dimension wie Verantwortung 
– Merkmal individueller Freiheit nach 
dem klassischen Bildungsbegriff  – ih-
ren Sinn; mit der Zurücknahme sozia-
ler Orientierungen gewinne die psychi-
sche Innenwelt immer größere Bedeutung 
(vgl. S. 67f.). Die so gewonnene „Freiheit“ 
biete allerdings „ideale Voraussetzungen“ 
für das Leitmotiv „inzwischen aller bil-
dungspolitischen Bestrebungen der 
Gegenwart“: die Verantwortung für die 
Lebensentscheidungen – und damit auch 
für den Lernwillen – dem isoliert gedach-
ten Individuum zuzuschreiben (vgl. S. 74).

Hier sieht Giesecke das Einfallstor der 
Ökonomisierung, möglicherweise mit-
begründet in der Ökonomie-Distanz des 
klassischen Bildungsdenkens: Der bzw. 
die Einzelne sei zur „Selbstoptimierung“ 
im Sinne der Anpassung an „nicht vor-
aussehbare Marktbedingungen“ aufgefor-
dert, möglichst unter Verzicht auf orga-
nisierte gesellschaft liche Solidarität (vgl. 
S. 76). Was moderne Schulpädagogik in 
diesem Zusammenhang für fortschritt-
lich halte, etwa „die übertriebene Sub-
jekt orientierung, die Verunklarung der 
Leistungsansprüche“ und die stärke-
re Elternbeteiligung, konsolidiere aller-
dings das Bildungsprivileg der Mittel-
schicht, da Kindern aus der Unter schicht 
das „kulturelle Kapital“ fehle, um un-
ter solchen Lernbedingungen erfolg-
reich zu sein (vgl. S. 86f.). Die Über-
tragung des „Glaubenssatzes“ von der 
Selbstheilungskraft  des Marktes in Gestalt 

Bezogen auf das Buch und die ge-
nannten Filme kann man der Empfehlung 
der Süddeutschen Zeitung (vom 10./11. 
Juli 2010) nur zustimmen: „Donata 
Elschenbroichs Bücher sind Fundgruben 
für Eltern und Großeltern, für Erzieher und 
Lehrer. Lesen! Beherzigen! Nachmachen!“

Dieter Weiland, Niemetal-Ellershausen




